
Annemarie Schwarzenbach (1908-1942) 

 

„Unser Leben gleicht einer Reise … und so scheint mir die Reise weniger ein Abenteuer und Aus-

flug in ungewöhnliche Bereiche zu sein, als vielmehr ein konzentriertes Abbild unserer Existenz.“
1
  

 

Annemarie Schwarzenbach (1908-1942) gilt, seitdem sie seit den 1980er Jahren wieder entdeckt 

wurde, mittlerweile als eine besonders gut erforschte Schweizer Autorin. Zu Lebzeiten war sie al-

lerdings weniger als Schriftstellerin bekannt, sondern vielmehr als Print- und Foto-Journalistin. Vie-

le ihrer Werke entstanden auf ausgedehnten Reisen. Gemeinsam unterwegs war sie oftmals mit 

Frauen wie Erika Mann (1905-1969) oder Ella Maillart (1903-1997), die vergleichbare berufliche 

Projekte verfolgten. Innerhalb und außerhalb Europas beschritt Schwarzenbach in beruflicher wie 

privater Hinsicht für eine Frau ungewöhnliche Wege in einer Zeit, die sich zwischen zwei Welt-

kriegen in enormen Umbrüchen befand.  

 

Nimmt man allein die selbstständigen Veröffentlichungen zu Lebzeiten näher in den Blick, so fällt 

das breite Spektrum an Themen und Interessensgebieten auf, in denen sich die Autorin bewegt. Da 

sind zunächst Reportagen, Reiseberichte und Erzählungen aus vier Kontinenten. Publiziert wurden 

zudem alle zwischen 1931 und 1938 verfassten Sachbücher: Außer ihrer historischen Doktorarbeit 

über die Geschichte des schweizerischen Oberengadins verfasste sie zwei Reiseführer über die 

Schweiz und eine Bergsteigerbiografie
2
. Von ihren zahlreichen eigenständigen literarischen Werken 

erschienen jedoch nur vier: Um die Themen Liebe, Jugend und Künstlertum geht es in den Publika-

tionen Freunde um Bernhard (1931) und Lyrische Novelle (1933). In den beiden Prosatexten Winter 

in Vorderasien. Tagebuch einer Reise (1934) und Das glückliche Tal (1940) werden Reisen in den 

Vorderen Orient verarbeitet. 

 

Auf diese Reisen war Schwarzenbach durch ihr Geschichtsstudium, durch Lektüre, das Sichten von 

Reisefotografien und den Besuch von Museen intensiv vorbereitet. Sie suchte Orte auf, die für die 

abendländische Denktradition in der Altertumswissenschaft, Archäologie und Orientalistik relevant 

waren. In der Türkei und in Persien etwa interessierte sie sich besonders für archäologische Aus-

grabungsstätten und Ruinen (wie Bayazit, Çatal Höyük, Persepolis). Sowohl kanonisierte Orte 

westlicher Orienttradition (wie Istanbul, Jerusalem, Babylon) waren Ziele der Reisen, die Schwarz-

enbach zwischen 1933 und 1940 in den Nahen und Fernen Osten unternahm, als auch namenlose 

Orte (wie Friedhöfe, Ruinenhügel, Straßen). Wichtig waren dabei auch die Spuren anderer, vor ihr 

gereister Frauen, wie Freya Stark (1893-1993)
3
 und Gertrude Bell (1868-1926)

4
, deren Publikatio-

nen Schwarzenbach bekannt waren, sowie die Wege, die Alexander der Große (356-323 v. Chr.) bis 

nach Persien gegangen war
5
.  
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Auf den ersten Blick scheint Schwarzenbach das Klischee eines farbenprächtigen, weiblich konno-

tierten Orients zu evozieren. Denn ihre Erzählungen bedienen sich oftmals solcher Bilder, die eine 

stereotype Orientalisierung nahelegen. Schwarzenbach entwickelt jedoch ein höchst modernes 

Schreibverfahren als Collagetechnik, durch das sie extrem kritische Perspektiven aufzeigen kann. In 

Winter in Vorderasien beispielsweise wird die Türkei vor der Negativ-Folie expliziter Europa-

Kritik zu dem Ort, an dem einerseits der (eigen-europäische) Entfremdungsprozess gegenüber tra-

ditionellen europäischen Werten aufgezeigt werden kann. Andererseits können traditionelle Bilder 

der (fremd-orientalisierten) Türkei verfremdet und neu positioniert werden. Die Theoretisierung 

dieses poetischen Projekts Schwarzenbachs findet sich sechs Jahrzehnte später in der postkolonialen 

Rede Homi Bhabbas vom „Dritten Raum“. Durch die Verschiebungen durchlässiger, nicht abge-

schlossener Räume lösen sich auch die Markierungen des Eigenen und Fremden, des Ichs und des 

Anderen auf, ein Prozess, an dem die Figuren in Schwarzenbachs Werk oftmals kläglich scheitern, 

weil sie sich in einem für sie bedrohlich erlebten Raum eines ‚Weder-Noch’ bewegen. Das Schreib-

projekt selbst, das dieses Scheitern inszeniert, gelingt jedoch aus postkolonialer Sicht über die Ma-

ßen. Denn es thematisiert völlig unzeitgemäß die von Bhabba formulierten Möglichkeiten kulturel-

ler Hybridität, durch die Differenz jenseits hegemonialer Modelle beschreibbar wird
6
. Von der Tür-

kei als einem solchen Raum aus betrachtet zeigt sich Europa in einem anderen Licht. Besonders 

deutlich wird das in der Auseinandersetzung der Erzählfigur rund um die Hauptstadt der jungen 

Republik. Ankara gestaltet sich für die Erzählerin als ein Zwischenraum, in dem die Ideale der eu-

ropäischen Aufklärung realisiert werden, während Europa vom aufkommenden Faschismus bedroht 

ist, umgeben von rauen Naturlandschaften, die archaisch menschliche Strukturen beherbergen, und 

die von Schwarzenbach als Trugbilder europäischer Ursprungsphantasien entlarvt werden. 

Schwarzenbachs grundsätzliche Zweifel an der Aufklärung und ihrer Rationalität stellt auch andere 

hegemoniale Kategorisierungen in Frage, ohne sie durch alternative zu ersetzen. Denn die europäi-

sche Männlichkeit als Vertreter der Aufklärung hat angesichts der europäischen Geschichte der 

1930er Jahre offenkundig versagt. Entsprechend werden westlich-männliche Eroberungsphantasien 

als uneinlösbare Versprechen überholter Vorstellungen von Überlegenheitsdiskursen entlarvt. Zwar 

findet sich in den Texten nach wie vor die Sehnsucht nach der Ausformulierung bipolarer Katego-

rien und auch nach der Inbesitznahme der/des Anderen. Zugleich wird die Unmöglichkeit einer sol-

chen Aneignung aufgezeigt. 

 

Außer in den Orient reiste Schwarzenbach in zahlreiche europäische Länder, wo sie Reise- und Fo-

toreportagen schrieb. Das Baltikum, Deutschland, Österreich, Skandinavien und die Tschechoslo-

wakei waren für sie ebenso von Interesse wie die Mittelmeerländer. 1933 war sie mit der Fotografin 

Marianne Breslauer (1909-2001) unterwegs, die die wohl berühmtesten Fotos von Schwarzenbach 
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gemacht hat, nach Spanien, wo Schwarzenbachs erste reisejournalistischen Arbeiten entstanden. 

1934 nahm sie am Schriftstellerkongress in Moskau teil, besuchte 1937/38 und 1940/41 die USA, 

besonders die Südstaaten, wo sie an zahlreichen Sozialreportagen arbeitete. Afrika, mit dem 

Schwerpunkt Belgisch-Kongo, war der letzte Kontinent, den Schwarzenbach besuchte und wo ihr 

vielleicht größtes, erst 2011 veröffentlichtes Werk Das Wunder des Baumes entstand
7
. 

 

1942 starb Schwarzenbach an den Folgen eines Fahrradunfalls. Danach geriet ihr Werk nahezu in 

Vergessenheit. Ursache dafür war nicht zuletzt die unmittelbare Vernichtung großer Teile ihrer hin-

terlassenen Schriften durch Mutter und Großmutter
8
, die nun endlich ihre Absicht realisieren konn-

ten, die wenig familien- und gesellschaftskonformen Äußerungen einer offen lesbisch lebenden, 

antifaschistisch engagierten und zeitweise morphiumabhängigen Tochter bzw. Enkelin der öffentli-

chen Sphäre zu entziehen.
9
 Zu Lebzeiten war dies nicht gelungen – trotz unzähliger Auseinander-

setzungen zwischen Annemarie Schwarzenbach und ihrer Mutter, die ebenfalls, aber unausgespro-

chen, lesbisch lebte, mit Hitler sympathisierte und ihre drogensüchtige Tochter schon Jahre vor de-

ren Tod innerlich aufgegeben hatte. So gelten einige Texte bis heute als verschollen. Andere lagern, 

sofern sie nicht in Privatbesitz verblieben sind, im Schweizerischen Literaturarchiv
10

. Zahlreiche 

Texte wurden aber in den letzten drei Jahrzehnten wieder und neu aufgelegt, zudem entstanden Bi-

ografien, biografische Romane, Theaterstücke, Filme und Hörbücher. Wissenschaftliche Tagungen, 

Abschlussarbeiten, Dissertationen und Einzelaufsätze dokumentieren die derzeitige wis-

senschaftliche Auseinandersetzung mit Schwarzenbach
11

, was aber nicht darüber hinwegtäuschen 

kann, dass die Editionslage der Primärtexte immer noch als schwierig angesehen werden muss.
12

 

 

Zunächst war die Schwarzenbachforschung von einer primär biografischen Lesart bestimmt, die 

Aussehen und Seelenschmerz der Autorin deutlicher zu würdigen wusste als ihr Werk. Hier „wurde 

sie eher als schöne Frau mit einer aufregenden und anrührenden Lebensgeschichte, vielleicht auch 

als Lesbe, aber kaum als literarische Stimme wiederentdeckt“
13

.  

Obgleich dieser biografisch orientierte Ansatz für sich genommen zu kurz greift, scheint er doch 

eine gewisse Berechtigung zu haben. In Schwarzenbachs Texten findet sich eine auffällige Paralle-

lität zwischen Leben und Werk. Topografische Angaben realer Reisen fallen oft mit den Aufent-

haltsorten der Protagonist/inn/en zusammen, biografische Verwobenheiten mit dem Text sind nicht 

zu übersehen und, folgt man Schwarzenbach, sogar intendiert. Hinsichtlich der Frage, ob und wa-

rum die frühe Erzählung „Ruth“ überhaupt veröffentlicht werden solle, betont Schwarzenbach ge-

genüber Erika Mann 1930
14

, als Person immer auch ein Teil ihrer eigenen Texte zu sein (ohne dass 

Person und Text gleichzusetzen sind). Ebenso berichtet sie von der Erfahrung, dass ihre Texte oft-

mals in ihren uneindeutigen geschlechtlichen Kategorisierungen Anlass zu Missverständnissen und 



 4 

-deutungen geben könnten. Auch das mag mit dazu beigetragen haben, dass Schwarzenbach zu ih-

rer Zeit oftmals nicht die Anerkennung fand, die ihr posthum zuteil wird.  

Viele ihrer Texte, insbesondere jene, deren Handlung außerhalb Europas spielt, nehmen in den 

Blick, was weniger naheliegend, kaum zu erwarten oder in der zeitgenössischen Literatur und deren 

Rezeption nicht vorgesehen war. Dauerhafte Suche, der Drang zu erkennen und über das eigene Ich, 

dessen Wahrnehmung und Verstehenshorizonte hinauszugehen, beschäftigt viele ihrer Figuren. Bis 

zu ihrem Tod 1942 führte Schwarzenbach selbst ein Leben, das in der Forschung gern durch einen 

„nichtsesshaften Lebensstil“
15

 und ,,eine nomadische Lebensweise
“16

 bezeichnet wird. An Klaus 

Mann schreibt sie 1935:  

„Zurückdenkend, zerfetzt sich mir das Leben der letzten Jahre in lauter kleine Episoden, die dem 

Ganzen mit unheimlicher Deutlichkeit das Provisorische einprägen. Nichts dauert, nichts rundet 

sich, nichts ist zu halten – u. genau so wird, zum allerletzten Mal zurückdenkend, das Sterben sich 

präsentieren.  

–  Ich glaube, was wir sind: Wir können einfach nicht mehr sesshaft sein u. die Illusion des Dauern-

den, zu einem Ziel führenden aufrecht erhalten“.
17

 

 

Diese Grunderfahrung, dass das Leben keine geschlossene Einheit, keine sukzessive Abfolge mo-

nokausaler Begebenheiten, in Form erklärbarer und fassbarer Ereignisse darstellt, sondern nur als 

vergänglich und vorübergehend, als ausschnitt- und episodenhaft erfahrbar ist, bestimmt ihr 

Schreibverfahren maßgeblich. Das Nomadische, Inbegriff ursprünglicher Freiheit ebenso wie von 

Ortslosigkeit, wird dabei in seinen Grenzen reflektiert: Es ist ein in Auflösung begriffener Ort der 

Sehnsucht.
18

 Wenn das Leben eine Reise ist, wie Schwarzenbach schreibt, bedeutet das, sich im 

Prozess permanenter Veränderung zu sehen.  
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